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Umſchau. 


In der am Dienstag ſtattgeſundenen Sitzung der 
Lodzer Stodlverordneten wurde u. a. über die Ein⸗ 
richtung von Ausbildungskurſen für ſtädtiſche 
Angeitellte beraten. Die Kurſe find unabhängig von den 
Kurſen für Verwaltungsbeamte, die zunächſt in Warſchau und 
Lodz geſchaffen werden und für die als Unterrichtsſprache Pol⸗ 
nich feſtgeſetzt iſt. (Wir haben bereits in der letzten Ausgabe 
unſeres Blattes darauf hingewieſen, daß es der Wunſch der im 
Lodzer Induſtriegebiet anſäſſigen Deutſchen iſt, daß bei ſolchen 
für die Zukunft bedeutungsvollen Veranſtaltungen die deutſche 
Sprache die ihr mit Fug und Recht zukommende Beachtung ver⸗ 
dient.) Es wirkte nun befremdend, als am Dienstag alle pol⸗ 
niſchen Stadtverordneten geſchloſſen gegen die deutſche Unte:⸗ 
richtsſprache in den Kurſen ſtimmten, die vom Magiſtrat der 
Stadt Lodz eingerichtet werden, in der vor dem Kriege 130 000 
Deutſche wohnten und auch jetzt immer noch mehr als die Hälfte 
Wohnrecht hat. Iſt es nicht falſch verſtandene Freiheit, wenn 
man den Deutſchen, denen die Stadt nicht zuletzt ihren Auf⸗ 
ſchwung verdankt, die neben den Juden die Hauptſteuertragen⸗ 
den waren, die Gleichberechtigung verfagt? Wir hegen den 
Wunſch, in friedlicher Weiſe neben und mit den Angehörigen 
der anderen Nationalitäten zu leben, nationaliſtiſche Aeuße⸗ 
rungen wie die am vergangenen Dienstag können nur ſchädigend 
wirken. Sie liegen nicht im Intereſſe unſerer ſchwer geprüften 
eh die nichts fo ſehr fordert als gemeinſame Arbeit zu aller 


In Warſchau hat am Sonntag eine weitere vom Klub 
der Anhänger des polniſchen Staatsweſens einberufene Ver⸗ 
ſammlung ſtattgefunden, in der folgende Entſchließung ange⸗ 
nommen wurde: 


„Natürliche Vorbedingung des Lebens und der Entwid- 
lung des polniſchen Volkes iſt ein eigener pol niſcher 
Staat, für deſſen Wiederherſtellung wir bereit ſind zu den 
höchſten Opfern aus Blut und Gut. Im gegenwärtigen Kriege 
von Rußland befreit, haben wir uns in gemeinſchaft⸗ 
lichem Lager mit den Zentralmächten eingefun⸗ 
den, von gemeinſchaftlichen Feinden umlagert. Indem wir 
verſtehen, daß Paſſiphaltung, die bisher unſer hiſtoriſcher An⸗ 
teil war, für uns immer mehr verderblt-, iſt, auch mit den 
Intereſſen der Zentralſtaaten immer mehr in Wdderſpruch 
ſteht, wenden wir uns an dieſelben Zentralmächte mit der 
Ueberzeugung, daß wir uns nach einem tätigen An⸗ 
teil im Kriege mit Rußland ſehnen. Unſer Ver⸗ 
hältnis zu Oeſterreich wurde ſchon von der Nationalregierung 
von 1863 formuliert: „Unabhängigkeit Polens — iſt Oeſter⸗ 

reichs Sicherheit.“ Mit Ungarn verbindet uns alte, gepeüfte, 
Jahrhunderte dauernde Freundſchaft. Deutſchland ttitt in 
der gegenwärtigen großen hiſtoriſchen Umwandlung als Welt⸗ 
macht hervor, welche für die Ausführung ihrer weitgehenden 
Aufgaben das ganze politiſche Syſtem des mittleren Europas 
ſchaffen wird. Dieſes Syſtem erfordert als notwendige Bedin⸗ 
gung ſeiner Dauerhaftigkeit Wiederherſtellung des ſtarken, 
unabhängigen Polens, dieſer traditionellen Schutzmauer gegen 
den eroberungsſüchtigen Oſten. Die Zukunft des polniſchen 
Staates im Anſchluß an dieſe Staaten und in ziviliſatoriſcher 
Verbindung mit dieſen ſehend, glauben wir, daß dieſer An⸗ 
ſchluß, der aus gemeinſchaftlichen Intereſſen fließt, ſich in mili⸗ 
täriſchen Konventionen und Handelsverträgen ausdrückt. In 
feſter Ueberzeugung, daß es im gegenwärtigen Moment mög⸗ 
lich und notwendig iſt, an die ungeſäumte Realiſation oben⸗ 
genannter Beſtrebungen heranzutreten, wenden wir uns an die 
Zentralmächte mit dem dringenden Gefuhe, um unge⸗ 
ſäumte Proklamierung des polniſchen Staa⸗ 
tes mit allen Unabhängigkeitsattributen, mit eigenem Mon⸗ 
archen, Regierung und Armee.“ 


Nach vielen ſonſtigen Wahrnehmungen ſcheint die Gegner⸗ 
ſchaft der in der vorſtehenden Entſchließung zum Ausdruck kom⸗ 
menden Bereitwilligkeit, an der Seite der Mittelmächte die 
beſſere Zukunft Polens zu erkämpfen, leider noch recht groß zu 
ſein. Dafür legen auch die in den letzten Tagen verbreiteten 
hetzeriſchen Aufrufe Zeugnis ab. Wäre das Streben des Klub 
Allgemeinwille, ſo wäre es z. B. unverſtändlich, daß die pol⸗ 
niſchen Arbeiter ſich vor einer Arbeitsannahme außerhalb 
ihres Wohnortes ſcheuen. 


“ 


Eine hocherfreuliche Kunde kommt aus Warſchau. Am 
Donnerstag mittag fand dort, wie die „D. W. Z.“ in ihrer Frei⸗ 
tagausgabe berichtet, im Gebäude des alten polniſchen Finanz⸗ 
miniſteriums auf der Rymarſka 5, das in der ruſſiſchen Zeit die 
Rechnungskammer für Polen beherbergt hat, eine kleine ſtim⸗ 
mungsvolle Feier ſtatt. Sie galt einem Werke des Aufbaue⸗ 

nd der Sammlung, nämlich der Eröffnung einer deut⸗ 
en Schule, die dazu beſtimmt iſt, der durch die von den 
den Behörden veranlafften barbariſchen Ausſiedlungen und 
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Verfolgungen des erſten Kriegsjahres ſtark geſchwächten deut⸗ 
ſchen Kolonie einen Mittelpunkt zu geben. (Unſern Leſen iſt 
bereits bekannt, daß der rührige „Verein für das Deutſchtum im 
Ausland“ der Schule eine jährliche Beihilfe von 5000 Mk. ge⸗ 
währt.) Zur Feier war der Generalgouverneur v. Beſeler, 
der Gouverneur v. Etzdorf, der Verwaltungschef v. Kries, 
ſowie zahlreiche höhere Offiziere und Beamte erſchienen, unter 
denen die Schulabteilung vollzählig vertreten war. Alsdann 
betrat ſeine Exzellenz der Herr Generglgouverneur das 
Rednerpult zu folgender Anſprache: 


Verehrte Anweſende und liebe Kinder! Der Augenblick, 
der uns hier in einer Feſtverſammlung vereinigt ſieht, wird 
hoffentlich ein Ausgangspunkt für eine ſchöne 
und reiche Entwicklung deutſchen Lebens und 
deutſchen Weſens in dieſer fremden Stadt 
ſein. Es hat etwas Erhebendes, wenn man ſieht, wie jetzt 
in ſchwerer Kriegszeit überall ſich gleichzeitig die Arbeit regt, 
um all die gewaltigen geiſtigen Kräfte, denen unſer deutſches 
Vaterland ſeine Erfolge zu verdanken hat, wieder neu zu be⸗ 
leben und ſich weiter entwickeln zu laſſen. Nirgends iſt die 
Aufgabe der Schule ſchwerer als in einem fremden Lande. 
Es iſt ja ganz natürlich, daß eine doppelte Aufgabe an den⸗ 
jenigen herantritt, der ſeine Heimat verläßt, um in einem 
fremden Land zu wirken, und doppelt ſchwer, das Kind, das 
in dieſem fremden Lande geboren wird, ſo zu erziehen, daß 
es ein nützliches, brauchbares und treues Mitglied der Geſell⸗ 
ſchuft wird, in die es geſtellt iſt, daß es aber vor allen Dingen 
darüber ſein altes Vaterland nicht vergißt. 
Man wirft uns Deutſchen leicht vor, daß wir, wenn wir ins 
Ausland gingen und eine Weile dort lebten, leicht unſer deut⸗ 
ſches Weſen dabei abſtreiften und uns gar zu ſehr von frem⸗ 
dem einnehmen ließen. Das zu verhindern, iſt gerade die 
Aufgabe der Schule. Das Kind, das hier aufwächſt, 
ſoll ſich deſſen bewußt bleiben, woher es ge⸗ 
kommen tft, und wo die Wurzeln der gewaltigen Kraft 
ſeines Volkes liegen. Der Herr Vorredner hat darauf hinge⸗ 
wieſen, welche Aufgabe dieſe Schule ſich geſteckt habe, und ich 
kann nur hoffen und wünſchen, daß alle die guten Wünſche, 
die er dieſer ſchönen neuen Bildungsſtätte auf den Weg mit⸗ 
gegeben hat, ſich erfüllen mögen. Wer als Fremder in frem⸗ 
dem Lande lebt, ſoll ſicher nicht als ein Feind des 
fremden Landes daſtehen; im Gegenteil, er wird ver⸗ 
ſuchen, auf alle mögliche Weiſe ſich mit ſeiner Amgebung gut 
und recht zu ſtellen; vor allem aber hat er die große Aufgabe, 
ſeiner Umgebung zu zeigen, was es mit dem Volk für eine Be⸗ 
wandtnis hat, dem er ſelbſt angehört. Kein Volk der Welt 
wird ſchändlicher, gemeiner, feiger und niederträchtiger ver⸗ 
leumdet als das deutſche. Wir Deutſche wollen uns durch alle 
die Lügen und Schlechtigkeiten, die über uns geſprochen wer⸗ 
den, in unſerer Aufgabe nicht ſtören laſſen. Wir wollen 
weiterarbeiten auf der Bahn, die wir ſchon lange betreten 
haben, auf der Bahn zu einer hohen geiſtigen Entwicklung und 
zu einem wahrhaft edlen Sinn nicht nur der Vaterlandsliebe, 
ſondern auch weiter eines hohen Menſchentums. Die Grund⸗ 
lage dazu legt die Schule, und wir wollen von Herzen hoffen, 
daß dieſe Schule, die heute hier ins Leben tritt, ſich dieſer 
Aufgabe bewußt ſein wird. Die Schule ſoll vor allem die 
Kinder zu tüchtigen, brauchbaren Menſchen erziehen, dann 
vor allem aber ſoll eine deutſche Schule in 
fremdem Land das Bewußtſein pflegen, daß 
der Deutſche doch ein Deutſcher bleibt. Und 
wenn der Geiſt, von dem der Herr Vorſitzende vorhin ange⸗ 
deutet hat, wie er in dieſer Schule und wie er überhaupt in 
allen Deutſchen leben ſoll, die in der Fremde verſtreut wohnen, 
wenn der Geiſt ſich in derſelben Weiſe weiter entwickelt und 
gepflegt wird, dann werden alle Fremden mit Achtung und 
hoffentlich auch mit Zuneigung, alle Deutſchen aber mit Stolz 
auf ihre deutſchen Landsleute ſehen, die in fernen Landen 
deutſchen Geiſt, deutſches Weſen und das Deutſchtum hoch⸗ 
halten und pflegen. Daß der Schule hier dieſes gelingen möge, 
das iſt mein Wunſch, den ich ihr auf den Weg mitgebe. Möge 
die Schule blühen, ſich entwickeln, wachſen und gedeihen, und 
möge ſie bis ans fernſte Ende der Tage von der Aufgabe be⸗ 
ſeelt bleiben, in der Fremde zu zeigen, was es iſt um das 
Deutſchtum! Und ich wünſche allen Kindern, die einſt die 
Räume dieſer Schule durchlaufen und ſie verloſſen, daß fie als 
tüchtige Menſchen und als gute und wackere Deutſche dieſen 
Hallen Lebewohtl ſagen, in denen fie dereinſt den Grund für 
ihre Bildung und für ihre Tüchtigkeit fürs Leben gelegt 
haben werden.“ 


In der Anſprache des Schulvorſtandes ſind vor allem die 
hiſtoriſchen Angaben über frühere deutſche Schulen in VMarſchau 
von Intereſſe. Wir werden dieſelben in einer ſpäteren Aus⸗ 
gabe zum Abdruck bringen. Die Geleitworte des Herrn Ge⸗ 
meralgounerneurs wird jeder Deutſche in Polen, dem es um ſein 
Volkstum ernſt iſt, mit hoher Genugtuung begrüßen, uns allen 
wird das Schickſal der neuen deutſchen Schule Herzensangelegen⸗ 
heit ſein! 
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2. Jahrgang 


Die Deutſchen in den Kreiſen 
Lipno und Rypin. 


Im ſiebzehnten Jahrhundert war es den Jeſuiten ges 
lungen, den polniſchen Proteſtantismus faſt reſtlos auszurotten. 
Nur in Großpolen ſtießen ſie auf den kräftigeren Widerſtand der 
deutſchen Bürger und Anſiedler. Kirchenwegnahmen und Kirchen⸗ 
zerſtörungen, Predigervertreibungen und Entrechtung der Bürger 
jollten die Evangeliſchen gefügiger werden laſſen. Aber auch die 
Schreckenskunde vom Thorner Blutgericht vermochte nicht die 
evangeliſchen Deutſchen in ihrer Ueberzeugung wankend zu 
machen. Viele, die nicht in reindeutſchen Städten wohnten, 
mußten ihre Wohnſitze verlaſſen und ins Elend ziehen. 

Ein Teil der Vertriebenen fand in den Gebieten rechts der 
Weichſel Zuflucht. Die dortigen Grundbeſitzer, die ſich — nach 
einer Urkunde — wie „kleine Könige“ fühlten, ſicherten den An⸗ 
ſiedlern freie Religionsausübung zu und verſprachen ihnen bei 
der Einrichtung von Schulen und Andachtsſtätten behilflich zu 
ſein. Die Kunde von dem Entgegenkommen der polniſchen Guts⸗ 
beſitzer verbreitete ſich in Großpolen und lockte noch mehr Ein⸗ 
wanderer in die nördliche Weichſelgegend. Später folgten ihnen 
noch deutſche Bauern aus Oſtpreußen. Alle fanden freundliche 
Aufnahme bei den Grundherren, in deren Abſicht es lag, die 
unwirtliche Gegend mit fleißigen deutſchen Bauern zu deſtedeln. 

Die älteſte deutſche Anſiedlung ſcheint Bögpomoß an der 
Weichſel zu ſein. Einwanderer aus Thorn, Graudenz und Brom⸗ 
berg legten ſie 1703 an. Das erſte bis 1886 erhalten gebliebene 
Schul⸗ und Bethaus wurde 1714 gebaut. Eine Dorfüberlieferung 
berichtet, daß die Frau des Grundherrn Serakowſki aus Bob row ⸗ 
niki beim Ueberſchreiten der Schwelle des einzuweihenden Schul⸗ 
hauſes der verſammelten Gemeinde ein deutſches „Helf Gott!“ 
entbot. Die Anſiedler nannten ihr Dorf nach dieſem Wunid, 
der in der Ueberſetzung die polniſche Form „Bögpomoz“ bekam, 
Die Deutſchen in Bögpomoz beſitzen eine alte Urkunde aus dem 
Jahre 1788. Sie enthält einen Pachtvertrag des damaligen Bes 
fiters von Bobrowniki Kajetan Serakowſki mit den Bevoll ⸗ 
mächtigten der deutſchen Anſiedler Karl Möller, Gottfried Du⸗ 
linſti, Jakob Ruda und Kleiſter über die Nutznießung des Ans 
fiedlungsgebiets während der nächſten vierzig Jahre. Der in 
polniſcher Sprache auf Pergament geſchriebene Vertrag iſt von 
dem damaligen polniſchen König Stanislaus Auguſt eigenhändig 
beſtätigt worden. Im Schriftſtück wird auf einen um vierzig 
Jahre älteren Vertrag Bezug genommen. Auch die ältere 
Urkunde war bis vor einigen Jahrzehnten vorhanden; während 
eines Feuers iſt ſie vernichtet worden. Nach den getroffenen 
Vereinbarungen waren die Anfiedler verpflichtet, am Martini⸗ 
tage den Gutspfennig von 518 poln. Gulden zu erlegen. Im 
Vertrage wird erwähnt, daß der katholiſche Geiſtliche in Bobrow⸗ 
niki verpflichtet ſei, die kirchlichen Handlungen, wie Taufen, 
Trauungen und Begräbniſſe in der evangeliſchen Anſiedlung zu 
übernehmen. Dafür habe er jährlich zu beanſpruchen: 7 Korzee 
Hafer, 7 Zentner Heu, 8 Pfund trockenen Käſe, 28 Pfund Butter, 
7 Hühner und eine Gans. Der den Unfundigen ſeltſam er⸗ 
ſcheinende Brauch, kirchliche Handlungen durch katholiſche Geiſt⸗ 
liche vollziehen zu laſſen, war in Polen bis vor wenigen Jahr⸗ 
zehnten weit verbreitet. In und um Lodz leben noch Leute, die 
in entlegenen und lange Zeit ohne ſeelſorgeriſche Bedienung ge⸗ 
bliebenen evangeliſchen Dörfern zur Welt gekommen und von bes 
nachbarten katholiſchen Geiſtlichen getauft worden ſind. 

Im Jahre 1842 löſte der damalige Beſitzer von Bobrownikl 
das alte Pachtverhältnis und forderte die Anſiedler auf, das ſeit 
140 Jahren von ihren Vorfahren bewohnte Dorf zu räumen. 
Sie und die Inſaſſen der anderen in der Nähe befindlichen deut⸗ 
ſchen Kolonien Rybitwy u. a. kauften das ganze Gut und ſicher⸗ 
ten ſich den alten Beſitz. Bogpomoz hat heute 26 Höfe, die in der 
Regel einen größeren Landbeſitz — bis 60 Morgen — umfaſſen. 
Es liegt an der Weichſel. Die Obſtgärten erſtrecken ſich bis zum 
Ufer. Es wird umſäumt von Kiefernwald. Während des 
Krieges hat es, wie die ganze obere Weichſelgegend, nicht ge⸗ 
litten. Im Februar 1915 befand ſich eine ruſſiſche Mine in der 
Nähe des Ufers, die den deutſchen Truppen verhüngnisvoll wer⸗ 
den konnte. Der Lehrer entdeckte eine treibende Leine, die er 
mit ſeinem Stock ans Ufer zog. Mehrere Männer halfen ihm 
nachher ein ſchweres Anhängſel herausziehen, das als Mine er⸗ 
kannt und behandelt wurde. Das Dorf hat ebenſo wie die an⸗ 
deren deutſchen Anſiedlungen des Kirchenſpiels Lipno, Oſſowka 
und Nypin ſeiner Dankbarkeit an die göttliche Vorſehung für 
Bewahrung vor Kriegsſchäden durch größere Spenden für das 
deutſche Rote Kreuz und die durch die Kriegsereigniſſe verarmten 
Glaubens⸗ und Stammesgenoſſen in Polen Ausdruck gegeben. 

Das benachbarte Rybitwy wurde faſt gleichzeitig mid 
Bögpomoz auf dem Boden des Gutes Bobrowniki angelegt. 
Seine urſprünglichen Bewohner ſtammten aus der Nähe von 
Bromberg, Graudenz und Marienwerder. Mühſam rangen fe 
dem Boden der neuen Anſiedlungsſtätte die Früchte ab. Auch 
die von ihnen betriebene Fiſcherei warf nur kärglichen Gewinn 
ab. So kam es, daß ſie erſt 1780 die Mittel zum Bau einer 
Schule aufbrachten. 

Auch Gnoino iſt nicht viel ſpäter als die zuerſt genannten 
beiden Kolonien angelegt worden. Unter den Gründern des 
Anſiedlung befanden ſich eine Anzahl Handwerker. Der ſchlechee 
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Boden brachte nur geringen Ertrag, fo daß die Anſiedler nicht 
orwärts kamen. Nicht einmal zum Bau einer Schule brachten 
ſie es. Ihre Kinder mußten die Schule in der benachbarten 
Kolonie Grabiny beſuchen. Erſt als der Gutsbeſitzer 1848 die 
deutſchen Inſaſſen dieſes Dorfes ausſiedelte, rafften ſich die Kolo⸗ 
niſten in Gnoino zur Gründung einer eigenen Schule auf, Wie 


den Einwohnern von Bögpomoz und Nybitwy, fo drohte auch 
den Landwirten in Gnoino 1842 die Vertreibung aus dem von 
den Vorfahren überkommenen Belt, 


Das nahe Brzezus verdankt ſeine Gründung dem Guts⸗ 
beſitzer Rosciszewſki, der in der erſten Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts hier eine Stadt anlegen wollte und deutſche Hand⸗ 
werker aus Preußen kommen ließ. Auch Tuchmacher, Tuchſcherer 


und Färber aus der ſchleſiſchen Stadt Grünberg waren unter 


den Einwanderern vertreten. Woran es lag, daß die Anſiedlung 
in den Anfängen ihrer Entwicklung ſtecken blieb und 
zur Stadt aufſchwang, läßt ſich nicht ermitteln. 


Im Rypiner Kreiſe entſtanden die erſten deutſchen Schulen 
1719 in Tomaſchewo, 1720 in Kierz, 1725 in Jeziorki, 1730 in 
Zbofenko, Glowinsk und Obory. 


zahl. Die Gründer dieſer Dörfer waren aus Großpolen ver⸗ 
triebene evangeliſche Deutſche. 


Der Kaſtelſan des Dobrzyner Landes und Staroſt von 
Rypin, Graf Michael Podoſki, Erbherr von Kupnowo, verhalf 
1784 den Evangeliſchen zur Gründung des Kirchſpiels Michal⸗ 
ki, dem er 45 Morgen Land ſchenkte. Im nächſten Jahre kommt 
der erſte epangeliſche Paſtor Albert Bocianoſki nach Michalki. 
Bis dahin hatten Thorner Paſtoren die ſeelſorgeriſche Pflege an 
den im Dobrzyner Land zerſtreuten Evangeliſchen geübt. An⸗ 


ſich nicht 


Es folgt 1750 Somſiory und 
bis zum Ende des gchtzehnten Jahrhunderts noch eine weitere 
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Kolonien an. Die Seelenzahl der r evangelſſchen Gemeinde Lipno 
ſank damals von 5000 auf 4000. 
In den vierziger 


Fahren des e Jahrhunderts wurde 


Oſiek, das ſpätere Oſſömka, mit den ihm benachbarten Kolo⸗ 
nien von der Gemeinde Lipno abgezweigt und zum Kirchspiel 
erhoben. Nach einer vor fünfzig Fuhre zuſammengeſtellten 


Statiſtik umfaßte die Gemeinde 
evangeliſche Deutſche wohnten. 
die alten, reindeutſech 
| Gnoino, Brzezno. 
eingepfarrt. Innerhal! 
Nypin befanden ſich 
ten. Zu beachten if 
lungen waren. 

Nach der Statiſtik 
vor dem Kriege die See 
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nommen werden, daß die Zahl der evangeliſchen Deutſchen in 
den Kreifen Lipno und Nypin, die vor dem Kriege mindeſtens 
30 000 betragen haben muß, ſich wenig verringert hat. 

Die Aßfömmlinge der alten Auswanderer aus Großpolen 
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dachten hielten die Lehrer der Religjonsſchulen, deren Zahl Bis | werden, was von den der ten in Polen im allge⸗ 
zum Ende des achtzehnten Jahrhunderts auf vierzig geſtiegen] meinen gilt, daß ſie. — üherlaſſen und ohne Zu 
war. Man darf ſich unter den Lehrorn der damaligen Zeit ſam menhang de len und wirtſchaftlichen Kraft⸗ 
nicht ſeminariſtiſch gebildete oder ſonſt irgendwie für das Rohe: | gueſſe ? d — auf der vor Jaßezehnten er: 
fach vorbereitete und geprüfte Jugendbildner vorſtellen. Zumeiſt ben Sieben T Nun der 
waren es des Leſens und Schreibens kundige Landwirte oder | Verein für die Kreiſe Lipns und 
Handwerker, die ſich zum Schuldjenſt verpflichteten. Ny pin“ er fi - ernden Urbeit eingeſe Möge 
es ih o fange Perſäumte wachzuholen! 8 


Aelter als Michalki ift das Kirchſpiel Lipno. Es beſtand 
fhon 1782. Der Mittelpunkt des Kirchſpiels war damals die 
3 Sim. von Lipno entfernte Kolonie Bielomicam. 
Paſtor ſcheint Joh. Maske geweſen zu ſein. Im September 1799 
verfügte die königl. preußiſche Kammer zu Plock die Verlegung 
des Pfarrſitzes nach Lipno. Im ſelben Jahre tritt Paſtor Joh. 
Chriſt. de Paſtengci fein Amt an. Hölzerne Mietshäuſer dienten 
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damals als Andachts⸗ und Schulſtätten. Erſt 1806 wird mit vollen Jahres aus 10 Stoff 10 0 rn, 13 Neubroten, 1 Morgen 
dem Bau einer kleinen Kirche begonnen. Während der Fran⸗ Land, freier Hüttung für eine Kuh und Wohnung. Wie groß 


zoſenzeit durchlebte die Gemeinde ſchwere Tage. Der Paſtor 
mußte ſich aus eigenen Mitteln erhalten. Gottesdienſte konn⸗ 
ten nicht abgehalten werden. Die Kirche diente den Franzoſen 
als Intendanturmagazin. Franzöſiſche Soldaten vernichteten 
das Pfgrrarchiv, in dem ſich wertvolle Aufſchfüſſe über die 6 
wanderung der Deutſchen in die Gegend um Pinng befanden. 
Das Kirchſpiel hatte damals eine weite Ausdehnung. Am An⸗ 
fang des neunzehnten Jahrhunderts umſchloß es vierunddreißig 
Schulgemeinden. 


Zu den größten deutſchen Dörfern gehört Numunki 
Fabjanki, das zu Beginn des vorigen Jahrhunderts von 
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Jahrzehnt bemühten ſich die deutſchen Lehrer 


einem deutſchen Gutsbeſitzer angelegt wurde. Numunki iſt von] der durch eigene Fortbildung, Zuſammenkfünfte 
„Räumungen“ abgeleitet. Mit dieſem Worte wurde die Urbar⸗ und Aufjüke die ihnen vo epa igeliſchen Lehrerſeminar ge⸗ 
machung (Räumung) des Waldbedens bezeichnet. In der Vogt⸗ botene allgemeine und ung zu vervollkemmnen. In 
ſchaft Spähtal, zwiſchen Wloclawek und Lipno, find 1830—40 dankbarer Erinnerung 11 enen die Anregungen und die 
eine Anzahl „Räumungen“ non dem Gutsboſitzer Suminfli non eundliche Stellungnahme des 1 Paitors Nondißgaler ge⸗ 
Boguein — und an anderen Stellen 1850—60 von dem dei tſchen ch. ei inem hr ſuchten fie Anſchſuß an die deutſche 
Guisbeſſtzer Kolbe angelegt worden. zung in godz. Mas hrer nincht, in organiftierter 


Wührend der napoleoniſchen Kriege kamen viele Flüchtlinge 
aus Preußen, die ſich in den Wäldern rechts der Weichſel nieder⸗ 
ließen. Wie die früheren Anfiehler, fo ſchloſſen auch die neuen 
Ankömmlinge mit den Grundbeſitzern „ewige“ oder auch „lang⸗ 
jährige“ Pachtverträge. Der Pachtzins wurde in Bargeld, Na⸗ 
turalien oder Fronarbeit entrichtet. In den vierziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts kündigten die Grundbeſitzer die „ewi⸗ 
gen“ Verträge. Ein deutſches Dorf nach dem andern verlor 
ſeine deutſchen Inſaſſen und bekam polniſche Bewohner. So ge⸗ 
ſchah es 1842 mit Glodowo, 1848 mit Grabiny, 1849 mit Tzarke, 
Jaſtrzembie uſw. Ein Teil der Vertriebenen ſiedelte nach Wol⸗ 
hynien und anderen Gebieten Nußlands über. Andere blieben 


in der Nähe und legten auf urbar 2 NURPERheR neue 


Ans der Tatigkeit! der Mititäeneififichen 
für die Lodzer Dentſchen. 

Portrag über das Heutjche Kriegslied. 

der von Erwachſenen, Schülern und Schülerinnen ge⸗ 
füllten Aula des D i Gumnaſtums hielt am Dienstag abend 
Gounernementspfarrer Lie. Althaus einen Vortrag über das 
deutſche Kriegslied. Er ſchilderte zunächſt die mächtige Wirkung, 
die das Hriegsgedicht auf die aus den Schlachten hei Kutno und 


Nn 
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immer 
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Lipng eurücktehrenden verwundeten deutſchen Krieger ausübte, 
die im Winter 1914 in Mlockawek untergebracht wurden. Die 
Y brille werde 


Frinnerung an jene Erle ibm wach bleihen. 
für 1 


ſei wunderbar: trotz der raſtloſen Tätigkeit, in die der 


Kr os vorſocht hat, habe das deutſche Polk noch Zeit gefunden: 
zu dichten. Bereits am nde des Jahres 1914 babe man gegen 
1 Nillionen Kriogsged 100 gezählt. Daran anſchließend, 
warf er die Frage auf: Wie kommt. es, daß kein anderes krieg⸗ 
faßrendes Nal' eine annähernd gleiche Sahl non Friegsgedichten 
hervorgebracht Fat? — und gab die Antwort: Weil kein Polk 
mit fe autem Gowiſſen in den Krieg gezogen iſt wie das deutſche. 
Das Pewußftſein dor Unſchuld und des Rechts, der Zorn ff 0 
Tücke — Feinde haße das deutſche Gemüt his in die Tiefen er⸗ 
rent und ihm Hraft gegeben, ſeine Gefüßle im Lied ai 
drückt Er warf einen Blick guf England, das den Kri 
urſprünglich oſs Geſchäftsßbandſung nahm und ihn ſportlich zu 


deſtohen dachte. 

Nach dieſer Einleitung kam er auf die künſtleriſche Wertung 
des Kriegsliedes zu ſprechen. Der Standpunkt des jeder Politik 
abhalden deutſchen Altmeiſters Goethe, der das Kriegslied nicht 
gemocht hahe, haße auch heute noch Anhänger. Es ſei unzweifel⸗ 
haft, daß die allermeiſten der Kriegsgedichte in der Farm nicht 
vollkammen find, bei näherer Prüfung verlieren, viele find ſchon 
vergeſſen, wenige vielleicht worden zeitenüberdauernd fein, Das 
ſchade nichts. Die Kriegsgedichte, der Seele des Poltes ent⸗ 
quollen, der unmittelbarſte Ausdruck des Polksempfindens, find 
gogenwartsmächtig und tragen zur Steigerung der Kraft des 
Voltes bei. Das ſei ihr Wert. , 
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Lodzer Woche. 


Vor dem Kriege beſtanden in unſerer Stadt über 20 ſoge⸗ 
nannte „Fabrikſchulen“, die non den Firmen für die Kinder 
ihrer Arbeiter errichtet und auch unterhalten wurden. Ein Teil 

tiefer Schulen iſt nun geſchloſſen oder von der Stadt übernommen 
worden, während die übrigen weiter beſtehen. An mehreren 
dieſer Schulen beziehen die Lohrer das ganze Gehalt, an den 
übrigen dagegen nur 30—75 Prozent. Und dieſer Zuſtand währt 
nun ſchon das dritte Jahr. Allem Anſchein nach gibt es keine 
Inſtanz, die hier Wandel ſchaffen und die Gehaltsfrage der Fa⸗ 
brikſchullehrer regeln könnte. Vielleicht könnten die verſchie⸗ 
denen Schul⸗ und Bildungsvereine in Lodz durch einen gemein⸗ 
ſamen Schritt Abhilfe ſchaffen. Als rühmliche Ausnahme von 
der beſchriebenen Art von Schulen ſei die Fabrikſchule Stola⸗ 
roff hervorgehoben. Dieſelbe wurde während des Krieges noch 
um eine Klaſſe vergrößert, für die katholiſchen Kinder wurde ein 
befonderer Neligionslehrer angeſtellt. Die Lehrer erhalten das 
volle Gehalt und die Schüler bekommen ſchon das zweite Jahr 
ſämtliche Lehrbücher, Schreibhefte und ſonſtiges Schulzubehör un⸗ 
entgeltlich geliefert. Auch wurden die Schüler im vorigen Jahr 
eingekleidet und mit Holzpantinen nverſehen. 


Der Magiſtrat bewilligte dem deutſch⸗evangeliſchen Lehrer 
ſeminar eine einmalige Zuwendung von 6000 Mark. 


Stadtverordnetenverſammlung. 

Am Dienstag nachmittag fand im Magiſtratsgebäude eine 
Sitzung der Stadtverordneten ſtatt, zu der ſich 30 Stadtverord⸗ 
nete eingefunden hatten. Stadtverordneten⸗Vorſteher Triebe 
eröffnete die Sitzung und ſtellte den neuernannten Magiſtrats⸗ 
rat Dr. Siegel vor, der dem Magiſtrat zur Leitung des ſtädti⸗ 
en Finangweſens zugeteilt worden iſt. Nach der Verleſung des 


polniſchen Protekolls aus der letzten Sitzung ging Stadtverord⸗ 
neten⸗Vorſteher Triebe zy den 
Steuervorlagen 
2. * * 2 * — - u... 
über. Von den im Mai in Ausſicht genommenen zwölf Steuer⸗ 


ordnungen kommen drei in Betracht: die Einführung einer 
Grundsteuer, einer Fenſterſteuer und einer Straßen⸗ 
und Zufuhrbahnkartenſteuer. 
Das verleſene Steuerprojekt wurde mit einigen Aenderun⸗ 
wie folgt angenommen: 
Pon allen im Stadtbezirk gelegenen bebauten und unbe⸗ 
bauten Grundſtücken wird eine Gemeinde⸗Grundſteuer 
nach den Beſtimmungen dieſer Steuerordnung erhoben. Der Bes 
ſteuerung wird die Bodenfläche, nach Quadratelſen berechnet, zur 
grunde gelegt. Zum Zwecke der Veranlagung wird die Stadt in 
6 Klaſſen eingeteilt. Die Zugehörigkeit der Straßen zu den ein⸗ 
zelnen Klaſſen iſt aus einem beſonders . Straßen⸗ 
verzeichnis erſichtlich. Die Steuer beträgt für 97 Quadratelle: 
in der 1. Klaſſe 4 Pfennig, 2. Klaſſe 3 Pfg., 3. Klaſſe 2 Pfg., 
4. Klaſſe. 1 Pfg., 5. Klaſſe 1% Pfg., 6. Klaſſe Um Pfg. Grund⸗ 
ſtücke, die dem Staat, der Stadt, Wohltätigkeitsvereinen ſowie 
Kirchen, Synagogen und Bethäuſern gehören, ſind von den 
Steuern befreit. Die Steuer iſt in halbjährlichen Beträgen im 
Laufe der Mongte Mai und November jeden Jahres zu ent⸗ 
richten. Für das laufende Jahr iſt die Steuer in einem halben 
Jahresbetrag zu erheben. 

Von den Fenſtern aller im Stadtbezirk rer Woh⸗ 
kungen einſchließlich der Wohnungen in Hinter⸗ 
Seiten⸗ und Gartengehänden wird Eu Steuer 
vom Webrameirhaber erhoben. Zum Zwecke der Peranlagung 
wird die Stadt in 4 Klaſſen eingeteiſt. Die Zugeßöxrigkeft 
der Straßen zu don einzeſnen Klaſſen ergiht ein ei nderes 
Straßenverzeichnis. Die Steuer beträgt für jedes Fenſten 
nach der Straße jährlich: in der 1. Klaſſe 3 Mark, 2 Klaſſe 
2 Mork, g. Klaſſe 1,50 Mark, 4 Klaſſe 1 Mark, fü jedes an ⸗ 
dere Fenſterdie Hälfte dieſer Beträge. Die Steuer wird 
auch von Fenſtern von Mohnräumen, die gleichzeitig gewerb⸗ 
lichen Jwe ken dienen, erhoben. Für Fenſter non herrſchaft⸗ 
lichen Ein familienhäuſern iſt die Steuer ohne Rück⸗ 
ſicht auf die Lage nach der 1. Klaſſe zu zah Steuerfrei 


gen 


len 


* Ani 
zur knappe ar Kirchſojele Lipno, | ind die Fenſter non Küchen, Speiſekammern, Mädchenzimmern, 
Oſſöwta und Mich Badeituhen, Kloſetts, ſawie Wohnugen von einem Zimmer und 
A. E. Küche und Keller: und Dachwohnungen. Für das laufende Rech⸗ 
nungsjahr wird die Steuer im halben Tard — er 
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Zwei verſchiedene Arten von Kriegsliedern nannte der ohne den Willen zum 1 Beſſermachen 3 Ye re 


Redner: Lieder der Tat und Lieder des Leidens. Der dreißig⸗ 
jährige Krieg, den die deutſchen Volksſtämme er duldet, ſchuf 
die letzteren; das Jahr 1813 ſchenkte dem deutſchen Volk die 
erſten Lieder der Tat. Bei Beginn unſeres 
Krieges habe das Lied der Tat, der frohen Boge 
übertönt, bald aber ſind die Lieder des Leidens hinzugekommen. 
Damals ſchan als die Rufen Oſtpreußen Herwünteten, 
die Opfer ins Rieſenhofte Aus beiden Liedern aber 
klingt die tief Vaterlandsliebe, die Hingebungsfähigkeit des 
deutſchen Vol 
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teilte Pfarrer Alt Kampflieder, Abſchiedslieder, 
ützengr rabeng und in Gedichte von Neu⸗ 
tralen. He rmann Löns, Paul Keller, 


Karl Br ichten vertreten. — Dem erſten 
Vortrag, der auf die Beſucher tieſen Eindruck machte, ſoll ein 
zweiter folgen. 
Vortrag Über Ja und Nein in der Charakterbildung. 
Am Donnerstag abend hielt der ſathaliſche Go unerneme nise 
farrer Prettle in d len Vortrag in der Aula des 
Deutſchen Gymna war. dicht gefüllt. Pfarrer 
Brettle gab dem k, den Lodzer Deutſchen näher 


ie ver! ſammelte Jugend 
„Lodz mar etmas vor 


ie deuytſche Jugend muß 


daft Ur ſorge n!“ 


Im Rahmen ſeines Themas ſprach er zunächſt über das Ja 
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und Nein im Allgemeinen. Der Menſch mülle in feinen Herzen 
eine Bi rg des G is bauen; es ſei höchſte Lehenskunſt, 
Ja und Nein in rechter Weiſe anzuwenden. Seinen Gedanken 
Ts folgend, nan da Ja, das freudige, aus dem Herzen 


kommende Ja de uens an „Werken! der Ge⸗ 


| meiniamfeit, im TD ei Sache, eines Volkes, der 
Menſchbeit Lebensbejahung, igte, verzweffelte und das 
bhüswillige Nein, die Kritik ſelbſt willen, die Kritit 


iſterung, alles 


jetzt, da 


van Kriegsgedichten 


nung. Das Ja ſei Bekenntnis zum Necht aufs Daſein, aber 
auch zur Ordnung und Pflicht, zur Freiwilligen und einſichtigen 
Unterordnung unter den Willen Gottes, unter die der Menſch⸗ 
heit nützlichen Geſetze. Der Redner beleuchtete in dieſem Zu⸗ 
ſammenhang die verſchiedenen Weltanſchauungen. Aus Pflicht⸗ 
erkenntnis wachſe Treue und als weitere Steigerung Liebe. Sie 
iſt die hüchſte Lebensbejahung. Ein wahrhaft guter Menſch iſt 
ein liebender, opferbereiter Menſch. Nur weil viele Chriſten an 
Liebe arm find, gibt es jo viele, denen das Chriſtentum fremd 
geworden iſt. 

Später kam der Vortragende auf die Lebensverneinung zu 
ſprechen, wies auch hier auf Weltanſchauungskämpfe hin und zog 
Vergleiche. Seine Rede klang in dem Schluß aus daß jeder der 
Lobensbejahung das Wort ſprechen müſſe, der nicht glaubt. daß 
mit dem Tode alles Leben aufhört. 


Die mit kräftiger Wucht vorgetragenen, durch bildhafte 
Gleichniſſe beſtärkten Ausführungen, feſſelten die Zuhörer bis 
zum Schtufle und fanden ſtarken Beifall. Es iſt zu wünſchen, daß 
Pfarrer Brettle dieſem erſten Vortrag weitere folgen laſſen wird, 
Lodz kein zum Predigen berufener Mann zuviel, der 
und den Willen der Erwachſenen und der 
—l. 
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„Nach Rußland wollen wir 
reiten!“ 


In Deutſchland berhärtigt man ſich jetzt gern mit Polen und 
polniſchen Problemen. n Zeitungsberichterſtattern und Poli⸗ 
tikern folgen nun die 5 und Nomanſchriftſteller. 

Max Geißler nimmt in ſeinem Roman „Nach Nußland 
wollen wir reiten“ (Verlag von L. Staackmann, Leipzig) die 
Fabel von der Spionage der in Polen anſäſſigen Deutſchen auf 
und zeigt uns in feiner auf den Gütern in der Provinz und in 
der Warſchauer Geſellſchaft ſpielenden Erzählung die Verhee⸗ 


Deutſche WIR — Sonntag, den 29. Ofiobe 


Die Straßen⸗ und Zufuhrbahnkartenſteuerſ nungen der Verwaltungsbehörde handele, und die wind 
entſprechend 


wird auf Fahrkarten der elektriſchen Straßenbahn in der Stadt 
Lodz folgendermaßen erhoben: für Er wachſene Pfg. Zu⸗ 


ihleg, für Schulkinder 1 Pfg. und 20 Prozent 195 Dauer⸗ 
kar en. Desgleichen für die Fahrkarten der Zufuhrbahnen. 


Zu Punkt 5 der Tagesordnung — Bewilli gungeiner 
Beihilfe anzwei Handwerkerſchulen — teilt Stadt⸗ 
verordneten⸗Vorſteher Triebe mit, daß bei der Beratung des 
Schuletats beſchloſſen worden ſei, der Handwerkerſchule des chriſt⸗ 
lichen Wohltätigkeitsvereins und der „Talmud⸗Tora“ Beihilfen 
zu gewähren. Auch d er Magiſtrat habe ſich mit der Zuwendung 
einverſtanden erklärt. Dieſe ſei auf 5400 Mk. für die chriſtliche 
eee und auf 9000 Mk. für die „Talmud⸗Tora“ feſt⸗ 
eſetzt worden, und der Magiſtrat bitte um Bewilligung dieſer 


e Stadtverordneter Pinkus möchte der „Talmud⸗ 
Tora“ nur 6000 Mk. zuweiſen, der Reſt von 3000 Mk. ſolle der 


jüdiſchen eee zugute kommen, die ſich in 
einer hilfsbedürftigen Lage befinde. Oberbürgermeiſter Scho p⸗ 
pen wies darauf hin, daß zunächſt über den Antrag des Magi- 
ſtrats abzuſtimmen fei, der Antrag Pinkus jedoch als beſonderer 
Antrag beſtehen bleiben könne. Der Magiſtrateantrag wurde 
angenommen 

Nach Verleſung des Viertelfahresberichtes 
vom 1. Juli bis 30, September 1916 gemäß 8 7 der Geſchäftsord⸗ 
nug in deutſcher und polniſcher Sprache wurden zwei . 


Tihleitsanträge durch den Magiſtrat eingebracht, u. zw. 
die Wahl von drei neuen Mitgliedern in 56 


Verpflegungsdeputation 
7000 Mark zur 
kurſen für 


und die Bewilligung von 
ah Eröffnung von Ausbildungs⸗ 
ſtädtiſche Angeſtellte. 


Pberbürgermeiſter Schoppen begründete zunächſt den zweiten 
Antrag. Er ſetzte auseinander, daß er die Eröffnung der Kurfe 
für ſtädtiſche Angeſtellte für notwendig halte. Sie hätten nichts 
Gemeinſames mit den Kurſen für höhere und mittlere Staats⸗ 
und Kommunalbeamten, die demnächft bei der Warſchauer Uni⸗ 
ver! at und den Polizeipräſidien von Warſchau und Lodz er⸗ 
öffnet werden würden, Der Mangel an Beamten ſei befonders 
in Lodz groß da die jungen Leute früher keine Neigung zu dieſem 
5 zeruf bekundeten, ſondern ſich in der Mehrzahl dem kaufmänni⸗ 
10 n Be 51 zu wandten. Die Kufſe jeion als Fartbildungskurſe 
für die ſtädtiſchen Beamten gedacht und würden alles umfaſſen, 
was ein junger Be Man könnte . 


Beamter lennen lernen muß. 
die Praxis mit der Thonrie verbinden. Die Teilnehmer an der 


M 


Size hüten den kleinen Beitrag von 5 Mk. zu entrichten, der 
8 . nünitlichen. gufmerlſamen und fleißigen in Form von 


Prümien zufückgegehen werden 
ſprache ſei deutf 
auf 7 


aiu’nero 


Die 
die Da 


Bau 


könnte. Unterrichts⸗ 
ch und pol n iſch; uex der Rurje ſei 
onate berechnet. In den Unterrichtsplan jeien u. a. 
mmen: di Aruſdtagen der ſtagtlichen und ſtädtiſchen 


inf M. 


Perfaſſung und Verwaltung, Organi dation der üfſentlichen Büro⸗ 
und Faſſonefnrig ungen, das Rechnungs⸗, Kaſſen⸗ und Finanz⸗ 
weſen, fomie Ey le phie, 

An dieſe Erklärung ſchloß ſich eine lebhafte Ausſprache. 
Stantperordneter Dr. Sterling wehrte ſich gegen die 


deutſche Unterrichtsſprache und trat für die polniſche 
Unt tertſchtsſprache ein. Auch Stadtverordneter Pinkus 
äu gerte ſich gegen die deutſche Unterrichteſprache, gab aber zu, 
hen die Lodzar Beamten auch der deutſchen Smache mücht ig fein 
ſollten. Nachdem noch Oberbürgermeiſter Schoppen darauf 
aufmerkſam gemacht hatte, daß der ganze Antrag zu Falle käme, 
wenn er nicht in der Faſſung des Magiſtrats zur Annahme käme, 


erfolgte die Abſtimmung. Sie bewies. daß alle polniſchen Stadt: 
berordnpten in dieſer Angelegenheit einig ſind, 14 Stadtverord⸗ 
nete, die Deutſchen und ein Teil der Juden, kümmte n fir die An⸗ 
nahme, 14 niſche und jhdiſche Stadtverordnete dagegen, Die 
Stimme des Stadtverordneten⸗Vorſlehers gab 28 Ausſchlag zu⸗ 
guntzen des Antrages, der damit angenommen war, \ 
51 Nachdem in die Perpflogungsdeputgtſon noch drei weitere 
Mi tiglieder, u. zw. die Herren Stadtnerordneten Mühle. 
Seile und W in nn ici gewählt warden waren. wodurch ſich 
Zahl der Mitglieder ſomit von 8 auf 11 erhägt, und der An⸗ 
> Sri sen Pinkus wegen Bewilligung einer Bei: 
die jüdiſche Müdchanhandwerkorſchuſe angenommen war, 
antwortete Ober! meiſter Scho 


{ p pen auf eine Anfrage über 
wanach der Magiſtrat Gelder zur Vekämpfun 9 
Arbeitsſcheu hergebe. Der Oberbürgermeiſter trat 
ſem Gerücht entgegen und erklärte, daß es ſich dier um Anord⸗ 


die Gerüchte, 
der 
die] 


Sr 
„ui 


hen von dem militäriſchen Kundſchafter⸗ 


Köpfen der Durchſchnittsmenſchen angerichtet hat. aus.“ — „Na, und?“ „Da if aber noch ein d 

Der au der Rawka begüterte Baron Jaſiek von Landsberg, die Güter 1 deutſcher Behandlung beſſern ſich zu 

dem es Pein hereitet, wenn er an feine deutſche Abſtammung er⸗ Vieh und im Ertrag. Dadurch werden Di Einheimiſch 
in wird, ſchiägt ſich mit ſeinem Nachbarn, dem „oſtpreußi⸗ z wungen, neh nach deuſſchen Arüften umu 8 
ſchen Bauern“ Waren non Hohenhorſt. — Am Vorabend des wollen oder nicht.“ — „Na, und? Es We die N 


Landsberg 


bergs Sekundanten unterhalten ſich mit ihm über 

deutſche Ge efal . verkörpert in Hohenhorſt. „Mir ſcheint, 
Mißverſtehen iſt grundſätzlich! ... Baron.“ meint einer 

aus der Heſelſ haft, „it dieſer Hohenhorſt das Mufter des deut⸗ 
fh: Dapern, der aus dem Sand Oſtpreußens herüberſchielt nach 
den Weiden und Korngründen Polens? Er iſt der Typ, faq ich; 
des! in iſt er leider nicht der einzige. Dieſe Preußen ſchieben 
ſeit Jahren ihre Poſton gegen die Weichſel vor. Ich entſinne 
mich aus meiner Kinderzeit, daß fie die Warta überſchritten. 


Sie näherten ſich der Pilica, fie nähern ſich der Namka — hald 
tränken ſie ihre Pferde im großen Strome! Landsberg, es 


fließt von irgendeinem Ahnen her noch ein Tropfen preußiſches 


Blut in Ihren Adern — nun ſekundieren Sie zur Abwechſlung 
einmal mir und beſtätigen Sie: dieſe heimliche Liebe des eu 
ſchen Bauern und Junkers für die Fluren Weſtrußlands, dieſe 
f eimliche Liebe für das grüne Reich zwiſchen Warta und Mei 
l — iſt ſie etwa die fire Idee non einem einzelnen flachs 

gen Gernegroß? Nein, nein, fie it Gemeinbeſitz des geſamten 
Junkern⸗ und Großbauerntums im deutſchen Oſten! Sie iſt das 


ſeit 


zwei Jahrzehnten. Sie wächſt mit jeder Ausſaat und Ernte.“ 


Der Zweikampf endet mit Landsbergs Verwundung. Sein 
Sohn. der Offizier bei den Sappeuren in Warſchau iſt, ſteht in 
freundſchaftlichen Beziehungen zum Hauſe Hohenhorſt. Ein 
Waffengefährte äußert ſich zu ihm über den Duellgegner ſeines 
Vaters: „Es liegt Syſtem in der Arbeit des Herrn v. Hohen⸗ 
horſt.“ — „Syſtem? Inwiefern?“ — „Nun, er hat auf alle pol⸗ 
niſchen Güter bis hinab zur Pflica, auf deren Herren er Einfluß 
hat, deutſche Verwalter oder Inſpektoren geſetzt .. Man rechnet 
zehn deutſche Verwalter! Jeder zieht in ein paar Jahren zwei 


reußiſche Kleinbauern nach. Oder dieſe deutſchen Gutsinſpek⸗ freit; die Liebenden vereinigen ſiih. In 
toren kaufen, wenn ſie der Abhängigkeit müde find, eine pol⸗ Romans wirft der kommende Weltbrand ſeine Scha 


den verpflichtet ſeien, mittelloſe Arbeiter 


r 1916 


Fra mein» (fen Vereins all 91 einmal veranfinftet, Einigen hervot 
L ſchen Vereins allmongtlich ein 8 veranſtaltet. E n hervor⸗ 


„ragenden Künſtlern, die in fe! \ | iſe unter 

rüſten. Leitung des Herrn meiſt a uſi g ihr Kö in den 
5 on — = 5 der ten e ſtellen, iſt es zu verdanken. daß den 

Aus ünſerem Vexeins⸗ den des Seuſchen Bereins ein wertnofler Kunfigenuh ge 


und Geſellſchaftsleh 


Die akademiſchen Vorleſungen in der 
des Deutſcher Gymnaſiums. 

Den Mitteilungen in der letzten Ausgabe unſe 
über vie bevorſtehende Abhaltung von akademiſche 
in der Aulg des Deutſchen Gymnaſiums iſt noch ſolge 
leſungs⸗ und Gebühren verzeichnis guzr 
1. Pſychologie — 30 Porleſungen, Mor 
Sonngbends von 7—8 Uhr: Dr. Wilhelm 


> 


En. 
Mula 


5 


tes Blattes 


n Porleſungen 


ndes Vor⸗ 
iſchließen: 

tags und 
Lüders. 


Fur die ganze Folge der Vorleſungen 20 Mark, Lehrer und 
Lehrerinnen 10 Mark, Einzelvorleſung 1 Mark, für Lernende 


r 


50 Pf. Beginn 
vember! 7 Uhr. 


der Parfum Sonnabend, 


den 11. 


No⸗ 


2. Geſchichte berdeutigen Literatur — 25 Vor⸗ 


leſungen, Dienstags und D 
Dr, Hans Schnappe 
und Lehre 
rende 75 Pf., für Lernende 30 Pf. Beginn der 
Donnerstag, den 9. November 7 Uhr. 

3. Kunſtgeſchichtliche Vorleſungen m 
bildern 14 Vorleſungen, einmal wöchentlich 
Freitags non 7—8 Uhr. Frl. Anna Ziegle 
ganze Folge 10 Mark, für Lehrende 5 Mark, 
1 Mark, für Lehrende 75 Pf., für Lernende 30 Pf. B 


Jonnerstags von 7—8 Uhr: 
relle. Ganze Folge 16 Mark, 
erinnen 8 Mark, Einzelvarkeſun gen 1 Mart, 


Lehrer 
für Leh⸗ 
Vorleſungen: 
it Licht⸗ 

und zwar 


r. Für die 


Vorleſungen: Freitag, den 3. November 6 Uhr. 
4. Geſchichte Deutſchlands — 30 Vorleſungen, zwei⸗ 
mal wüchentlich und zwar: Montags und Freitags von 


6—7 Uhr: Oberlehrer Robert Treut. Ganze Fol, 


ge 20 Mark, 


für Lehrende 10 Mark, Einzelvorleſung 1 Mark, für Lehrende 
50 Pf., für Lernende 30 Pf. Beginn der Vorleſungen: Frei⸗ 
tag, den 10. November, 6 Uhr. 

5. Die Naturwiſſenſchaften im Lichte der 
Phyſik und Chemie — 15 Vorleſungen, einmal wöchent⸗ 


lich, Mittwoch 6 Uhr. 
* die ganze Folge 12 Mark, für Lehrende 6 N 

3 Mark, Einzeſvorleſungen 1 Mark, für Leh A 
Lernende 30 Pfg. 

Der der 
Vorleſungen der Gouvernementspfarrer Alt 
Brettle, , 8 Beginn der Vorleſung 
Geſchichte un 
werden. 

In der Mittwoch, den 8. November, um 6 Uhr 
der Aula des Deutſchen Gymnaſtums ſtattfindende 
nungsfeier, zu welcher 
wird Oberlehrer Karl Alfons Pfaff eine Vorle 
„die Grundlagen der Mathematik und 
tur wiſſenſchaften“ halten. 

Die Teilnehmer können ſich von 9—11 und von 


‚fi 


Beginn religionswiſſenſche 


50 Pfg., 


Oberlehrer Kar! 1 Pfaff. 


ir Lernende 
für 


Einzelvorleſung 
eginn der 


aftlichen 


haus und 


en über polniſche 
Literatur wird noch beſonders angezeigt 


abends, iu 
n Eröff⸗ 


jedermann freundlichſt eingeladen iſt, 


ſung über 
der Na⸗ 


5—6 Uhr in 


den Kanzleien des Deutſchen Gymnaſiums und des Luiſen⸗ 
lyceums melden. 
Jugendabteilung des Deutſchen Vereins. 

Heute nachmittag 3 Uhr findet eine zwangloſe Zuſammen⸗ 
kunft im Evangeliſchen Lehrerſeminar, Evangeliſche Straße, 
ſtatt. 

Die Teilnehmer an den vier Buchführungskurſen werden 


darauf aufmerkſam gemacht, daß die erforderlichen S 
am Mantag in der Geſchäftsſtelle des Vereins, 


Straße 5, zum Preiſe von 5 Mk. abgegeben werden. 


Vortrag: „Die Zukunft d 

Am Donnerstag, den 9. November, findet 
tragsgbend der Ortsgruppe Lodz des 
ſtatt. Der bekannte Sch riftſteller 25 


der n 
Deutſch 
r. Wagner, 


y) 


E 


Warſchau, ſpricht über die Zukunft der deut 
dung. Näheres wird noch mitgeteilt. 


Deutſcher Abend. 
Der Deutſche Abend am vergangenen Dienstag 
den Muſika 2 enden, wiithe die Orts gruppe N 


u 1 N 


nische Klitſche 


die Sümpfe und das Oedland. Und jene Kreiſe 


far en das Steinch en n mac Ben ein Bijo 
ritter all 5 


Schreibbücher 
Evangeliſche 


er deutſchen Bildung“. 
ächſte Vor⸗ 


Vereins 
zurzeit 
chen Bil⸗ 


en 


gehörte zu 
Deut⸗ 


3 des 


ıjehe im 


vs 


t 


äule ab — 
das 


ſchüren 


| Borjigende dankte dem Redner, 


letzte S 


Beifall be 


lung 


Geſchm acsvichtu ing wekterer 0 


boten, die Kreiſe ofinit ig beeinfl ut 
und den Deutſchen Abenden zugleich ein würdiger Rahmen ge⸗ 
geben werden kann. 

Beethovens meiſterhaft zur 
logte Zeugnis von der hohen kün 


Durchführung gelangtes Trio 


ſtleriſchen Auffaſſung der Herren 


Taujig, De hiheny und Jooſt ab, und die Andacht, mit 
welcher die Ane eſenden dem Vortrage folgten, bewies ihr Ver⸗ 
tändnis. Die Nubinſtein⸗Sonate in D-dur fand in Herrn 
Tauſig und Herrn Oehlhey würdige Interpreten, beſonders der 


atz riß beide Künſtler zu einem Feuer Hin, 
chende Gemeinde am 
egeiſterte. Selb 


welches die 
Schluß zu einem nicht enden wollenden 
der etwas hwache Flügel ver⸗ 


lauf 


Klare 
It Altersſch 


mochte die Leiſtungen des Herrn Tauſig KB: zu beeinträchtigen. 
In der Folge bot ſich den Anwoſenden Gelegenheit, in 
einer ickvoll zuſammengeſtellten Rei he von Liedern die 


klangvolle Stimme des Herrn Leutnant Hohlfeld zu bewun⸗ 
dern. Herr Dr. Höchtl hatte die Begleitung am Flügel über⸗ 
nommen, und der ſtürmiſche Beifall bewies, daß die Zuhörer den 
beiden feldgrauen Herren auch für fernere Mitwirkung herzlichen 


Dank wiſſen werden. 


Am 11 Uhr war der genußreiche Abend beendet. Den Mit⸗ 
den ſei hiermit nochmals der wärmſte Dank der nn 
Üſchaft ausgeſprochen, ſie haben nicht nur dem Muſikabend 

Au einem regen Zuſpruch verholfen, ſondern auch ein Stück 


Kulturarbeit im Dienite der deuti L. 


0 en K unſt geleiſ tet. 


tadogoſchtſch. 

Die Ortsgruppe Radogoſchtſch des Deutſchen 
am letzten Sonntag im Schulgebäude eine gutbeſu 
ab. Herr Hermann Fiedler hielt 
5 derte in ausführlicher Weiſe alles das, 
Verein ſeit ſeinem Beſtohen in erzieheriſc ) 
Richtung geleistet hat. Welond: 
Dontſchen 


Pereins hielt 
chte Perſamm⸗ 
nen Portrag und 
was der Deutſche 
er und wirtſchaftlicher 
Herr Fiedler auf das 


N 
sch 


neue Arbeitsgebiet des nämlich die Grün⸗ 
dung der Landwirtſcha lichen „und Abſatz⸗Geſellſchaft 
hin; er verſtand es, die Zweck: eit der Einrichtung den 


Landwirten in augenfe 
Redner erntete den Dank der Perſammlung 


liger Meife verſtändlich zu machen, Der 


und hatte die Ge⸗ 


nugtuung, daß, als Herr Oelsner die anweſenden Landwirte 
zum Anſchluß an die Landwirtſchaftliche Bezugs⸗ und Abſatz⸗ 
Geſellſchaft aufforderte, eine große Anzahl aus der Verfammlung 
ihren Beitritt in die Geſellſchaft erklärte. 

Stockho? 

Eine von deutſchen Landwirten und ihren Angehörigen ſtark 
beſuchte Verſammlung fand am vergangenen Sonntag nachmit⸗ 
tag in der Säule zu Stockhof ſtatt. Der Vaorſitzende der Orts⸗ 
gruppe, Bonik, begrüßſe die Erſchienenen. Ein unter Leitung 
von Frl. Gelsdorf ſtehender Geſangchor aus jungen 


Mädchen und Männern brachte im Laufe des Nachmittags meh⸗ 
rere religiöſe, deutſche Volks⸗ und Vaterlandslieder hübſch zum 
Vortrag. Redakteur Flierl berichtete in etwa halbſtüfſdiger 
Rede über die En twicklung des Deutſchen Vereins und über die 
in jüngſter Zeit in An g Arbe Prſonders 
wies er auf die Lan wirtschaftliche Bezugs⸗ und Abſfatzgeſellſchaft 
hin, die unſere deutſchen Landwirte vor einer Uebervorteilung 
durch den Zwiſchenhandel ſchützen ſoll. Für die landwirtſchaft⸗ 
lichen Winterkurſe bekundeten mehrere Landwirte Intereſſe. Der 
den Sängern und den jungen 


rich 


iommeten iten 


Leuten, die einige Gedichte ausdrucksvoll zum Vortrag gebracht 
hatten. Mit Einbruch der Dunkelheit erreichte die gutverlauſene 
Veranſtaltung ihr Ende. 


in 


Feuer ihres Haſſes und ſchreien um Hilfe vor der deutſchen 
Kultur.“ 

Der andere iſt eine verbrecheriſche Natur. Er mißgönnt dem 
Kameraden die Liebe der Tochter Hohenhorſts und ſucht ihn zu 
vernichten. Eine der dunklen Geſchichten, wie ſie die Jahre 
vor dem Kriege in reichlicher Fülle boten, entrollt ſich nor dem 
Leſer. Der junge a der im Bogriff iſt, ſich zu dem 
Deutſchtum ſeiner Großelte zurückzufinden, wird unter der 
Anſchuldigung, einen Warſchauer Wucherer ermordet und Spio⸗ 
nage getrieben zu haben, verhaftet. 

Hohenhorſt ſpricht bitter über die Treiberejen gegen die 
deutſchen Gutsbeſitzer und Pauern: Man leidet an der fixen 
Idee, daß die Handvoll deutſcher Bauern in Polen ausgemerzt 
werden müſſe! Am beſien von Staats wegen, wiſſen Sie. Zum 
Donnerwetter, warum Toll nun gerade der Baue aus wovor 
Nen s Herrſchafton ſo bange iſt? In Lodz f Tau ſende von 

Deutſch hen in Handel und Induſtrie - n, Maſchinen, 


was weiß ich! Mir ſcheint, kein Hahn kräht nach denen! Aber 
den paar preußiſchen Maulwürfen, die ihnen ihr Land ver 
beſſern und ihnen zeigen, wies gemacht wird, denen werfe n ſie 
| Städe zwiſchen die Beine und ſchieien fie an als he 
Gefahr.“ 

Peter v. Landsberg kommt nach einer der uns bekannten 
ruſſiſchen Gerichtsverhandlungen als Sträfling nach Sgchalin. 
Das deutſche Edelfräulein und ein Lodzer Rechtsanwalt bemühen 
ſich um Wiederaufnahme des Verfahrens. Der Nechtsanwal 
führt ſeine Rolle c als ſcharfſinniger Erforſcher dunkler Dina: und 
Wiederherſteller des Rechts glänzend durch. Lande wird be⸗ 


die Geſchehniſſ. 


7 


Reabisnice, 


Ein Unterhaltungsna 9 mittag für die Mitglieder 


de 9 des Deut⸗ 


des „Deutſchen Hilfspereins, Ortsgruppe Pabianice des 
ſchen Vereins für Lodz und a egend“, findet am kommenden 


Mittwoch nachmittags 4 Uhr im Turnſaal ſtatt. Die Herren 
Gouvernementspfarrer Lic. Althaus und Brettle werden 
Vorträge halten: außerdem find Muſikdarbietungen in Ausſicht 
genommen. 

Naverom. 

Am vergangenen Sonntag fand in der Schule zu Rypulto⸗ 
wice ein Unterhaltungs nachmittag der Ortsgruppe 
Xaverow ſtatt. Herr Eichler begrüßte die Anweſenden 
ſprach über die Arbeit und den Nutzen des Deutſchen Vereins. 


— 


und 


ein Elfe und Martha Stein und M artbe Löffler und 
die Herren Grätzinger, Zielke und B. Löffler aus der 
Ortsgruppe und Johann und Auguſt Sch äbler aus Lodz 


Art vor. In 
sgeſchehniſſen 


trugen abwechſelnd Gedichte ernſter und heiterer 
der Zwiſchenzeit erzählte Herr Eichler von 
aus den Kämpfen um Nzguw und Brzeziny. Zum Schluß folgte 
die Aufführung humorvollen Einakters. — Einige Mit⸗ 
glieder der Ortsgruppe werden an den vom Hauptverein einge⸗ 
richteten Winterkurſen für deutſche Landwirte teilnehmen 


Krieg 


inde 
eines 


Andrzejew⸗Audrespol. 


Mittwoch, den 1. November, nachmittags ½3 Uhr, findet 
in der Schule zu Andrespol eine Perſammlung der 
Mitglieder der Ortsgruppe Andrzejew⸗Andrespol des Deutſchen 
Bereins ſtatt. Nedakteur Flier! hält einen Vortrag. Deutſche 

| Bandwirte aus den benachbarten Orten ſind eingeladen. 
ES 9 
Deutſches Theater. 
Das Schauſpie das ein franzöſiſcher Dra⸗ 


piel * ſieben Bildern, 
2 ſto is Roman „Anna Karenina“ 

chunt des üblichen dramatiſter⸗ 
durch das Zuſammenpreſſen 


matifer aus 
gemacht E 


ten Non zwe ahr: 
. 
t 


der Handlın Ne ahmen eines abendfüllenden Schau⸗ 
ſpiels geht un dlich ein gut Teil der pfychologiſchen Fein⸗ 
heiten, der wertug! len Milieus und Sittenſchilderung verloren, 
die der Roman des großen Ruſſen in reicher Fülle aufweiſt, es 
bleibt auch — wenn man von den Namen, der Uniform des 
Grafen Wronſki und den tel des Konſtantin Lewin ab⸗ 
ſieht — wenig gusgeſprochen Ru 5 übrig Wangoch iſt die 
Wirkung des Stückes ſtark, und zwar trotz des offen⸗ 


atten hinein.] wollte, 


5 verſtanden 

N t ganz zu er⸗ 

im Sal on des Fürſten 

ſcheint es, als ob 

fes ſichs genug fein laſſen 

Romans nebeneinander zu ſtellen und 
75 


Bilder“ zu geben 
„Bilder zu 8 2 


Ar en 
baren Streb 


hat 


ens, 
Seele der 
en. Nur an 
Daloniki und au 


d im Rom 


die en nich 


ch wirkt 


Stof 


er dramatiſ he 


die Figuren 


4 


ihnen den entſprechenden Rahmen zu geben, bald aber, am Ende 
des zweiten Aufzuges und im dritten Akt, in der großen Aus⸗ 
einanderſetzung des Karenin und der Anna, tritt die Handlung 
in den Vordergrund und fordert ungeteiltes Intereſſe. Später 
wird ſie noch einmal für kurze Zeit ſchleppend, muß die Ausſtat⸗ 
tung wirken, Venedig, die Gondeln, die unten ihre Fährte ziehen. 
Aber doch ſpürt man da ſchon das heraufziehende Unheil, das 
Glück und Leben der Anna Karenina bedroht. Der fünfte Auf⸗ 
zug bringt eine Szene, die wuchtiger iſt als alles was voraus⸗ 
ging und nachher kommt: die greifbar lebendig gemachte Qual 
und Liebe der Mutter, die wie ein Dieb ſich ins Haus des ver⸗ 
faffenen Gatten ſchleicht, um ihr Kind zu ſehen. Dann nimmt 
das Schickſal unaufhaltſam vaſch feinen auf. Unter den Rädern 
des baherrafenden Schnellzuges, im dem der treuloſe Geliebte 
einem neuen Abenteuer entgegenfährt, findet Anna Karenina, 
die keine Kraft zur Selbſtbeſtnnung und zu einem Leben der 
Buße hat, den Erlöſungstod. 


Direktor Walter Wafſermann, der die Spielleitung 
übernommen hatte, iſt es trotz der Schwierigkeiten, welche unſere 
Bühnenverhältniſſe vor ihm auftürmten, vollauf geglückt, dem 
Stück einen würdigen Rahmen zu geben. Das verdient ehrlichſte 
Anerkennung. Die Anna Karenina, die Frau Direktor 
Partwig⸗Waſſer mann darſtellte, war von Anfang 
an eine Persönlichkeit. Die erwachende, alle Schranken nieder⸗ 
reißende Liebe zu Wronſki, die tiefe Ehrlichkeit Karenin gegen⸗ 
Über, den Schmerz über die Trennung von ihrem Kinde, die volle 
Hingabe des Weibes, die Qual der Erkenntnis über die ſterbende 
Liebe Wronſkis und die wilde Verzweiflung der Verlaſſenen: 
all dies vielſache Erleben gab die vollendete Künſtlerin in kraft⸗ 
voller, lebenswahrer Frſſche. Ihr gegenüber blieb der Wronſki 
Walter Waſſermanns zu ſehr Bild, zu wenig Menſch und 
„Mann“ im Sinne des Dichters. Zum gelungenen Erfolg, vor 
allem der obenerwähnten prächtigen Szene im fünften Aufzug, 
trug Maria Holm viel bei. Sie gab den knabenhaften Trotz 
und die kindliche Liebe des Serjoſha mit reichen Fähigkeiten. 
Einen guten Karenin, wenn auch beinahe etwas maskenhaft 
ſtarr, gab Hans Reinhardt. Felix Glogau bot eine 
hübſche Leiſtung als liebenswürdiger Weltmann und Hofmacher. 
Die übrigen kleineren Rollen lagen in den Händen der Damen 
Einödshöfer (Dolly), Haagen (Fürſtin Schterbatſki), 
Grau (Kitty), Hannen (Gräfin Mjachkaja), Langen 
(Fürſtin Jwanowna), Heldburg (Fürſtin Barbara) und der 
Herren Berger (General Serpuchowſki), Helſing (Fürſt 
Schterbatſti), Rodewald (Graf Lewin), Scholz (Machotin) 
und Sigert (Hauslehrer). Das ausverkaufte Haus ſpendete 
reichen Beifall. 


Nach den Wiederholungsaufführungen von „Kabale und 
Liebe“ am Montag und „Anna Karenina“ am Mittwoch, die ein 
ausverkauftes Haus machten, war der Beſuch am Donnerstag 
ſchwächer. Geſpielt wurde „Der Störenfried“, Luſtſpiel 
m vier Aufzügen von Roderich Benedbir Das gefällige 
und heitere Stück bietet einigen unſerer Luſtſpielkräfte Gelegen⸗ 
heit, ihr Könen im beſten Lichte zu zeigen. Der Störenfried tft 
die Schwiegermutter, eine verwitwete Geheimrätin aus der Reſi⸗ 
denz, die ihre in der Provinz wohnenden Kinder beſucht und in 
ein glütkliches Haus Unfriede trägt, bis fie nach allerlei Wirrun⸗ 
gen, die fie anſtiftet, endlich „gegangen“ wird. Die Rolle der 
Schwiegermutter iſt für Margarete Haagen wie ge 
ſchaffen, die als talentvolle Karikaturiſtin denn auch prächtiges 
aus ihr macht und ſtürmiſche Heiterkeit erweckt. Ihr hervor⸗ 
ragendſter Partner wird Richard Helſing als det alte 
Lebrecht Müller. Er gibt dieſen Alten mit feiner und humor⸗ 
voller Geberdung, die uneingeſchränktes Lob verdient, Fügt man 
noch hinzu, daß Maria Holm, deren wachſende Fähigkeiten 
wir mit großer Freude wahrnehmen, einen allerliebſten Haus⸗ 
kobold und Alma Heldburg die Hausfrau gibt, ſo zweifelt 
niemand, der unſere Darſteller kennt, daß dem Spiel Leben inne⸗ 
wohnt, Die andern Träger der Hauptrollen: Emil Berger 
als junger Hausvater und Walter Scholz als Freund des 
Hauſes, beeinträchtigten die gute Wirkung nicht, obwohl Herrn 
Scholz anzuraten iſt, mehr aus ſich herauszugehen. Es wäre 
ſchade, wenn das zwar durchaus anſpruchsloſe aber freundliche 
Stück, um vielleicht einer grobkernigen Poſſe Platz zu machen, 
vom Spielplan verſchwinden würde, ohne weitere Kreiſe er⸗ 
freut zu haben. I. 


Deutſche poſt — Sonntag, ven 29. Oktoder 1916 


Herr Friedrich Tauſig, der früher Hofkapellmeiſter in 
Mannheim war und ſich hier in Lodz als Dirigent des Männer- 
geſangvereins bereits einen Namen gemacht hat, wurde von 
Direktor Waſſermann an das Deutſche Theater verpflichtet. Herr 
Kapellmeiſter Tauſig beginnt ſeine Tätigkeit an unſerer Bühne 
bereits am Sonntag. 


Politiſche Wochenſchau. 


Trotz heftigſter Entlaſtungskämpfe auf allen 
Fronten hat ſich das Geſchick für Rumänien in der Do⸗ 
brudſcha erfüllt. Die berühmten Trajanswälle, welche die 
Numänen ſeit Beginn des Weltkrieges nach allen Regeln der 
modernen Kriegskunſt zu befeſtigen genügend Zeit hatten, ſind 
von den deutſch⸗bulgariſch⸗türkiſchen Truppen mit ſtürmender 
Hand genommen worden. Als zu Beginn der Woche der ſtark 
befeſtigte Hafen von Conſtanza von den vereinigten Truppen 
der Mittelmächte beſetzt wurde, war vorauszuſehen, daß auch 
der andere Endpunkt dieſer Fronlinie, Cernavoda, ſich nicht 
mehr lange gegen den allgemeinen Anſturm würde halten 
können. Schon zwei Tage nach dem Falle von Konſtanza kam 
die Nachricht, daß ſich die Rumänen zurückgezogen und die große 
Donaubrücke in die Luft geſprengt haben. Ueber die Verluſte, 
welche die Rumänen und Ruſſen durch dieſen Nückzug erlitten 
haben, und wie groß die Beute iſt, welche den Siegern in die 
Hände gefallen iſt, fehlen noch eingehende Berichte, ſicher aber 
bleibt, daß Rumänien von nun ab von der Zufuhr vom 
Schwarzen Meer aus abgeſchnitten iſt, da ſich die Bahnlinie 
Konſtanza—Bukareſt bis zur Donaubrücke im Beſitze der ver⸗ 
einigten Heere Mackenſens befindet, nur der beſchwerliche Weg 
von Bukareſt über Galatz nach Rußland iſt noch frei, To daß 
Truppennachſchübe und Munitionsverſorgung, die ſchon bisher 
nicht genügten, noch bedeutend ſchwieriger werden. In den die⸗ 
fen Ereignilfen vorhergehenden, überaus blutigen Kämpfen find 
gegen 7000 Gefangene mit 75 Offizieren, meiſt Ruſſen, 
gemacht worden, 52 Maſchinengewehre, 12 Geſchütze 
und reiches Kriegsmatertal ſind eingebracht worden, 
doch dürften ſich dieſe Zahlen im weiteren Verlauf des Vordrin⸗ 
gens bedeutend erhöht haben, vorläufig haben die Truppen 
bei der Verfolgung des geſchlagenen Feindes Wichtigeres zu 
tun, als ſich mit dem Einſammeln von Beute und Gefangenen 
zu befaſſen. 


In Siebenbürgen und den Karpathen ſind erfolgreiche 
Gebirgskämpfe im Gange, die noch nicht abgeſchloſſen find, 
überall find die Rumänen und Ruſſen auf dem Rückzuge, und 
es läßt ſich nicht beurteilen, wo und wann die Front wieder 
zum Stöhen kommt. Die Stadt Predeal, mit reichen Erdöl⸗ 
quellen in der Umgegend, iſt von den Rumänen aufgegeben 
worden, am Südausgange des Roten⸗Turm⸗Paſſes iſt der zähe 
rumäniſche Widerſtand gebrochen, deutſche und öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Truppen haben den Vulkanpaß geſtürmt, ſo daß auch 
die ganze rumäniſch⸗ruſſiſche Front in Siebenbürgen ins Wanken 
geraten zu ſein ſcheint. Die Verluſte der Ruſſen und Rumänen 
waren in dieſen Kämpfen ſehr ſchwer, über 1000 Gefangene 
find bisher eingebracht worden. 


Mit Grauen ſehen die Feinde Deutſchlands alle ihre Kriegs⸗ 
pläne durchkreuzt und die Rumänen fühlen ſich in ihren Bewe⸗ 
gungen immer mehr beengt, der Kreis um die Landeshauptſtadt 
Bukarxeſt ſchließt ſich immer enger, und mit ihrem Fall dürfte 
Rumänien in die Reihe der Kleinſtaaten eintreten, welche ihre 
Unabhängigkeit der Entente zu Liebe aufs Spiel geſetzt haben. 
Der maßloſe Ehrgeiz einiger Politiker, welche ein Großrumän tien 
mit Weltmachtſtellung zu erträumen glaubten, hat ſich bitter 
an einem Volke gerächt, welches bisher unter dem Schutze der 
Neutralität ſeinen Wohlſtand gemehrt hatte und nur durch 
friedliche Beſtrebung zu einer Machtſtellung gelangen konnte. 


Infolge der für fie ungünſtigen Ereigniſſe auf der Balkan⸗ 
halbinſel haben Engländer und Franzoſen an der 
Weſtfront ihre Kämpfe wieder mit großer Heftigkeit auf⸗ 
genommen. Um die gedrückte Stimmung in Paris und Londor 
zu heben, mußten durchaus Erfolge an irgendeiner Stelle des 
weiten Kriegsſchauplatzes errungen werden; der Gedanke, daß 
Deutſchland einen Teil ſeiner Truppenmacht von der Weſtfront 
nach Rumänien geſchafft haben könnte, war naheliegend und 


zu verlockend, als daß er nicht in die Tat umgeſetzt zu werden 
verdient hätte. Am 22. und 23. dieſes Monats ſetzten Franzoſen 
und Engländer alle ihre ihnen zur Verfügung ſtehenden Kräfte 
nochmals ein, um möglicherweiſe den Durchbruch, gleichviel 
unter welchen auch noch ſo ſchweren Opfern, an der Somme 
oder bei Verdun zu erzwingen. An der Somme iſt dieſer 
plötzliche Vorſtoß vollſtändig geſcheitert; kleine örtliche Erfolge 
der Engländer, die auf die Lage gar keinen Einfluß haben 
können, ſind, wenn man ſchon genau rechnen will, durch Vor⸗ 
teile ausgeglichen, welche deutſche Truppen den Franzoſen abge⸗ 
wannen. Einige Schützengräben ſind hüben und drüben ge⸗ 
nommen worden, Gefangene und Kriegsmaterial wurden ein⸗ 
gebracht, aber eine Aenderung der Lage iſt nicht eingetreten, 
und die Entente hat ihr Ziel, den Durchbruch, nicht erreicht. 
Dasſelbe gilt von den Kämpfen um Verdun; zwar haben die 
Franzoſen, durch nebliges Wetter begünſtigt, einen plötzlichen 
Anſturm auf das Gelände von Douaumont erfolgreich durch⸗ 
geführt und das brennende, und von den Deutſchen verlaſſene 
Fort beſetzen können, aber auch hierbei handelt es ſich um Er⸗ 
folge, die wohl den Ehrgeiz des Soldaten oder einer eitlen 
Nation befriedigen können, die aber mit einem ſiegreichen Durch⸗ 
bruch nichts gemeinſam haben. Solche Erfolge laſſen ſich, wenn 
man die Opfer nicht ſcheut, leicht erringen, es ſind aber nur 
Scheinerfolge, die ſich früher oder fpäter bitter rächen müſſen. 

Am Stochod und an der Narajowka hatten in der 


vergangenen Woche die Ruſſen weitere Mißerfolge zu 
verzeichnen. Eine befeſtigte Stellung nach der anderen iſt ihnen 


durch die kräftig einſetzende Offenſive deutſcher und öſterreichiſch⸗ 


ungariſcher Regimenter entriſſen worden, ſo daß ſie ſchließlich 
das Weſtufer der Narajowka vollſtändig geräumt haben. An 
Gefangenen ſind von den ſiegreichen Truppen einige hundert 
Mann eingebracht worden, die blutigen Verluste waren aber für 
die Ruſſen fo ſchwer, daß fie ſelbſt für dieſes Niefenreih mit 
ſcheinbar unerſchöpflichem Menſchenerſatz verhängnisvoll werden 
müſſen, wenn ohne Rückſicht auf den Einſatz von Menſchenleben 
in derſelben Art wie bisher weiter gekämpft werden foll, 


An der Mazedoniſchen Front find die Verſuche der 
Ententeheere, einen kräftigen Vorſtoß zu wagen, im Keime er⸗ 
ſtickt. Die Reſte der ſerbiſchen Armee wurden von den dort 
befehligenden Führern der Entente⸗Hroßmächte rückſichtslos vor⸗ 
getrieben, ſie ſollten ſich ihr durch eigene Verblendung verloren 
gegangenes Vaterland ſelbſt wiedererobern, aber ſelbſt dieſen mit 
dem Mut der Verzweiflung kämpfenden Truppen konnte es nicht 
gelingen, die Linien der Bulgaren zu erſchüttern. Mitleid mit 
dieſem von der Entente verführten Volke iſt vielleicht das rich⸗ 
tigſte menſchliche Gefühl, das ſich dem objektiven Beurteiler auf⸗ 
drängt. 


Die Italiener kämpfen abwechſelnd unter Einſatz großen 
Infanteriemaſſen bei ſtarker artilleriſtiſcher Betätigung bald mit 
der Front nach Süden bald nach Norden mit ſtets gleichbleiben⸗ 
dem Mißerfolge; die „unerlöſten Gebiete“ wollen ſich durch⸗ 
aus nicht ſo leicht erlöſen laſſen, wie ſich das die Italiener zu 
Beginn des Krieges ſo ſchön gedacht haben, inzwiſchen ſchielen 
fie beutegierig nach Griechenland hinüber und möchten dort, wo 
völlige Anarchie eingeriſſen zu ſein ſcheint, gern im Trüben 
fiſchen; vielleicht würde es ihnen auch teilweiſe gelingen, wenn 
nur die lieben Bundesgenoſſen nicht wären, die nach dem Sprich⸗ 
wort handeln, daß nur ſelbſt eſſen fett machen dann. 


Die Fliegertätigkeit auf allen Fronten iſt ſehr rege 
geblieben, beſonders an der Weſtfront leiſtet die deutſche Luft⸗ 
flotte hervorragendes. Am 23. ſind dort allein 22 feindliche 
Flieger abgeſchoſſen worden, von denen 11 hinter den deutſchen 
Linien liegen blieben; Hauptmann Boelcke hat dabei ſeinen 
38. Gegner erledigt. Ebenbürtig reiht ſich die deutſche U⸗Boot⸗ 
flotte mit ihren Leiſtungen den erfolgreichen Kämpfen zu 
Bande und in der Luft an. Im September haben dieſe vor dem 
Kriege kaum beachteten kleinen Kriegsſchiffe 141 feindliche und 
39 neutrale Handelsfahrzeuge mit über 250 000 Tonnen Schiffs⸗ 
raum verſenkt, 3 Geſchütze haben ſie erbeutet und 13 Schiffskapi⸗ 
täne in die Gefangenſchaft abgeführt. Kein Wunder, wenn die 
Engländer über Völkerrechtsbruch zetern, wo gar keiner zu fin⸗ 
den iſt. Nun — der Erfolgloſigkeit können wir gern die bitteren 
Klagetöne, abwechſelnd gemiſcht mit prahleriſcher Ruhmrederei 
gönnen. L. 


Clauss und Perbrauchsveren „ Deulsche Selbfihilfe‘“ 


Wirtſchaftsabteilung des „Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend“. 
Am Montag, den 6. November, 7 Ahr abends, wird im großen Saale des Männer-Gefangvereins, 


Petritauer⸗Straße Ar. 243, die 


Hauptverſammlung 


ſtattfinden. 
Die Cages orònung lautet: 


1. Bericht des Vorſtandes. 


2. Verteilung des erzielten Gewinnes. 


3. Entlaſtung des Vorſtandes und des Auffichtsrates. 


4. Neuwahl von Vorſtands⸗ 
5. Anträge von Mitgliedern. 


Die Mitglieder werden um zahlreiches Erſcheinen gebeten. 


und Aufſichtsratsmitgliedern anſtelle der ausgeſchiedenen. 


Das Mitgliedsbud iſt mitzubringen. Bei Nichterſchelnen 


der erforderlichen Zahl von Mitgliedern findet die Verſammlung am darauffolgenden Montag, den 13. November 
am ſelben Orte und zur ſelben Stunde ſtatt und iſt ohne Rüdficht auf dle Zahl der Erſchienenen beſchlußfähig. 
Etwaige Anträge von Mitgliedern find. drei Tage vor der Hauptverſammlung bei dem Vorſitzenden des Aufſichts⸗ 


rats abzugeben. 


Schulhefte und ſämtliche 
Schreibmaterialien 


beſter Art find billig zu haben in den Verkaufsſtellen der 


„Deutſchen Selbſthilfe“ 


Nawrotſtraße 30 und 
Kiefernſtraße (Sosnowa) 1. 


Der er 


I N . 7024 Fon = 


in größter 
Auswahl, 


Bürsten- und Pinsel-Fahrik 


petrikauer Straße Nr. 123. 


für die Tolletto, deu H 4 
Bürsten ab tb dart in bekannter Güte, 


Neueste Teppich-Kehrmasehinen und Frottierbürsten. 


Im Groß- und Kleinverkauf konkurrenzlos billige Preiſe. 


ahnarzt „ Mnfike 
RE. u K Inftrumente 


Lodz. Nitolaifte, 83, 1. Stage. 
Für Mitglieder des „Deutſchen Ders 


für Schule u Haus 
kaufen Sie am billigften bel 


eins“ und der „Selbſthilfe“ bei tünſt Gottlieb zeifpner 
lichen Zähnen 20% Ermäßigung. WE Rex Ela 
HomSopathifge Behandlung Behandlung. Grammophon 3 


(lets auf Lager. 
Petrikauerſtraße 34. 


fe 
Paul Siebert, 2 


Petreikauerſtraße 154, 


: gibt Auskünfte und fertigt 
2 Eingaben an die Behörden an. 


ARNO DIK TE. 


Drogerie, 
£od3, Petrikauerſtraße 187, 
empfiehlt: 
Apothekerwaren. Chemikallen, 
Verbandſtoffe, Summſwaren, 
Artikel zur Krankenpflege, 
Mineralwäſſer, Seifen und Parfüms. 


Rallſchcn -der 


Harl Lamprecht, 


Milſchſtraße 23. 
Fräulein ortellt zu mäßigem Preiſe 


Rläbiexunterricht. 


Wer kein Alanter beſitzt, kann dort⸗ 


ſelbſt üben. Buſchlinie Nr. 150, 
W. 15. Zu ſprechen von 12—3 Uhr. 


Stenographie 


nach dem altbewährt. u. am meiſten 
verbreiteten Syſtem Gabelaberger 
unterrichtet d. Hauptlehr. P. Jahnke, 
Azgowerſtraße 30. Während des 
Krieges nur halber Preis. Kleine 
Gruppen, daher raſcher Erfolg. 
Probeſtunde unentgeltlich. 


Kaufe zur Selbſtförderung 
Eiſenſchlacken, Eifenerz⸗ 
und Eiſenſtein⸗Läger. 


Erb. Offerte, Vermittler Provlſion. 
J. Fischer, Schwelnitz, Kr. Grünberg 1. Schl. 


Eine füchtige Köchin 


in ein gutes wohlhabendes Haus in 
Breslau geſucht. Meldungen an den 
Stellenvermittlungs⸗Ausſchuß des 
Deutſchen Vereins, Evangeliſche 
Straße 5, erbeten. 


Wild pret 


kauft von Selbſtlieferern die 


„Deutſche Selbsthilfe“, 


Zosz, Nawrotſtraße 30. 
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